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beliebteste in Khrilto!
Die geistliche Gemeinschaft, welche Jesus Christus auf Erden gegründet hat, setzt immerwährend das bcwunde-

rungswürdigc Werk unserer Erlösung fort. Mittels seiner Kirche wendet der Gottmcnsch nns seine Verdienste zu,
lehrt uns die Wissenschaft des Heiles und bietet uns die erforderlichen Mittel dar, das Heil zu erlangen. Durch die
Religion des Christenthums vereinigt sich der Mensch, obwohl Staub, mit dem Allerhöchsten'in innigstem Verbände,
und, wenn auch hienicdcu in der Tiefe dieses Erdenthales weilend, erschwingt sich seine Vernunft doch hinauf in die
höchsten Himmelsregioucn; sie erschaut das ewig Wahre, das Herz gibt sich überirdischem Hoffen hin, erschließt sich

für jegliche Tugend und erwärmt sich am belebenden Hauche der Gottes- und Nächstenliebe. In der Schule der
Religion und vermöge der Kraft, die aus ihr stammt, läßt sich der Mensch, erleuchtet, erhoben und umgestaltet durch
sie, durch das Vergängliche hicnicdcn nicht verleiten, noch sich anlocken durch die Reize der Lust; läßt sich nicht bc-
siegen durch Leidenschaften, noch sich eutmuthigcn durch die einfallenden Widerwärtigkeiten dieses LebcnS. Und wenn
einmal die Religion tiefe Wurzeln in dem Herzen des Christen geschlagen, so macht sie aus ihm ein hcldenmüthigcs
Werkzeug des Edelsinns und der Mildthätigkeit für die menschliche Familie, ein kostbares Organ des Heiles und
Segens für die Mitmenschen und einen Heiligen für die selige Unsterblichkeit des Himmels.

Die Dankbarkeit gegen den göttlichen Urheber unserer Religion sollte folglich billig den ersten Platz in unseren
Herzen einnehmen und sich kundgeben durch unsere Treue iu jeder Pflicht, die ans dieser Religion für uns hervorgeht.
Und doch, im Herrn Geliebte! gestehen wir es nur, ihre Wohlthaten rühren uns sehr wenig, mitten im Schoosc des

Christenthums lebend, denken wir kaum an die heiligen Pflichten, die uns in Hinsicht auf unsere hl. Religion obliegen.
Darum erheben Wir gegenwärtig Unsere obcrhirtlichc Stimme in der Absicht, all' unsern innig geliebten Diözcsanen
an's Herz zu legen, was sie ihrer Religion schuldig sind, auf daß sie, von steter und gänzlicher Anhänglichkeit an sie

beseelt," um so mehr der Liebe und Weisheit ihres göttlichen Urhebers entsprechen und ihr Betragen nach den erhabenen
und heiligen Gesetzen derselben einrichten.

Da die Religion dem vernünftigen Menschen gegeben ist, um bestimmtes Glanbcnsobjcct für ihn zu sein und
da der Gebrauch der Vernunft dem Glauben vorangeht und zum Glauben, vermittelst der Offenbarung und der
Gnade. >) führt, so erhellt, daß die erste Gcmüthsstimmung der christlichen Seele, der erste Akt ihrer Erkenntniß und
ihres Willens darin bestehen sollte, vollkommen denjenigen Wahrheiten beizupflichten, die göttlich gcoffcnbarct sind. Dieß,
fürwahr, ist unsere erste Schuldigkeit in Rücksicht auf die Religion. Die wahre Religion hat in der That Gott
selbst zum Urheber.

Er ist's, der sie in das Herz des Menschen gepflanzt durch innere Erleuchtung des Geistes, so gut als Er
es ist, der sie der Welt durch seine Abgesandten gcoffenbarct hat. Glauben ist einerseits ein Bedürfniß der Seele,
das nach Befriedigung strebt, und anderseits will Gott, die ewige Wahrheit, daß ma» ihn höre, wenn er spricht,
daß sein Wort Glauben finde und angenommen werde, — hat Er es doch hicbci auf unsere eigenen heiligsten Interessen,
auf unsere ewige Bestimmung abgesehen!

Die Religion ist dem Menschen aber nicht nur dazu nothwendig, auf daß er sein Endziel erreiche; er bedarf
ihrer auch, um in der menschlichen Gesellschaft zu leben, ja zu seiner eigenen Wohlfahrt hicnicdcn. Sie drängt sich

ihm also auf durch seine Bedürfnisse, durch alle möglichen Beweise der Wissenschaft, durch den Anblick des Weltalls,
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welches laut die Herrlichkeiten seines Schöpfers verkündet, so daß die Läugnung und Verwerfung der Religion eigentlich
eine wahre Vcrkennnng der Gesetze der Natur selbst, eine positive Vcrschlicßung des Auges gegen die Lichtstrahlen
der Vernunft, eine Verachtung des göttlichen Wortes, eine völlige Blindheit gegen offenbare Thatsachen und eine

völlige Gleichgültigkeit gegen die Bedürfnisse der Menschheit in sich schließt, und das heißt denn doch wohl, dem Willen
des Schöpfers, sowie den Gesetzen, welche die Welt regieren, vollendete Mißachtung gegenüberstellen. Es erhellt hieraus
offenbar, welch' großejSünde diejenigen begehen, welche den Wahrheiten der Religion, die hinlänglich beglaubigt und ver-
kündet sind, den Glauben verweigern. Diese Sünde ist so groß, daß sie, wie die hl. «Schrift sagt, zur ewigen Vcr-
dammniß führt: „Wer nicht glaubt, wird verdammt werden." H Ja, „wer nicht glaubt, ist schon gerichtet." 2) Und
wäre man auch in allem klebrigen untadclhaft, schon die einzige Sünde des Unglaubens macht zum „Feinde «Hottes,"
verschließt den Zugang zum Himmel und verdient die Strafen des Jenseits. Fürwahr, das genügt wohl, um zu
zeigen, wie groß unserseits die Schuldigkeit ist, unsere Erkenntniß den Wahrheiten der Religion zu unterwerfen.

Diese Schuldigkeit hat jedoch überdicß noch ihre ebenso weisen als sichern Regeln und Gesetze. Dahin gehört,
daß die gläubige Bcipflichtung unseres durch die Erfassung der Wahrheit erleuchteten Willens ans all' und jede Wahr-
hcitcu der Religion, ohne irgend eine Ausnahme, sich erstrecken muß; denn die Wahrheit ist ein Einiges und nnthcil-
bares Ganzes. Es ist also unzulässig, den einen Glaubensartikel anzunehmen, den andern zu verwerfen, diese oder

jene Wahrheit zuzugeben, weil sie unsern Ansichten, unserm persönlichen Charakter oder unseren zeitlichen Absichten
mehr entspricht, — andere dafür, aus den entgegensetzten Beweggründen, zu längncn z nein! meine gcliebtcsten Diö-
zcsancn! das hieße eben so viele Beschimpfungen der Religion zufügen, oder vielmehr ihrem göttlichen Urheber, als
ob Er nicht selbst die höchste und allgemein gültige Wahrheit wäre'S)

Dagegen kann aber auch eine blinde und gedankenlose Huldigung weder als Gottes, noch als des Menschen
würdig erscheinen. „Glaubet, gcliebtcste Brüder! nicht jedem Geiste," sagt der hl. Johannes,^ und „Laßt euch nicht
von jedem Winde der Lehre umhertrciben," der hl. Paulus. 6) Die menschliche Vernunft soll erleuchtet und geleitet
sein. Sie hat zwei gleichmäßig natürliche Triebe: das Bedürfniß zu glauben und das zu ergründen. Die wahre
Religion befriedigt den einen wie den andern dieser Triebe, indem sie dort die Unterwerfung der Vernunft unter die

berechtigte Autorität, hier aber einen rechtmäßigen Gebrauch der Vernunft fordert, «so lehrt gerade der hl. Paulus
selbst, da er ermähnet, wir sollen, zuerst unsern Verstand durch den Gehorsam des Glaubens gefangen nehmend, unsern
Gehorsam doch wieder als einen vernünftigen erweisen. Diese so weisen Regeln, welche die Religion selbst au die

Hand gibt, verstopfen den Mund der Ungläubigen und rauben ihnen jeden Vorwand; denn es hindern jene Regeln,
als von Gott geoffenbarte Wahrheiten etwas zu glauben, was nur menschliche Erfindung wäre, und ebenso umgekehrt,
als Erfindung der Menschen aufzufassen, was in der That göttliche Offenbarung ist.

Eine Religion muß fürwahr, im Herrn Geliebteste! überaus sicher ihres göttlichen Ursprungs sein, um es

in solcher Weise mit dem Stolz und allen menschlichen Leidenschaften aufnehmen zu dürfen. Sie bietet aber auch

wirtlich zur Erweisung ihres göttlichen Ansehens und ihrer himmlischen Aufgabe hicnicocu alle die sichersten Beweg-
gründe der Glaubwürdigkeit dar. Darum, wahrlich, glaubt der Christ keineswegs in blinder Weise und ohne Grund;
nein, seine Vernunft, durch die göttliche Gnade erleuchtet, nimmt vielmehr mit einsichtigem Verständniß den durch den

Glauben dargebotenen Lehriuhalt an.
„Ich weiß, an wen ich geglaubt habe," ruft der hl. Paulus aus, Soio cnri orsâicU. 6) Der große Völker-

apostcl hatte also doch volle Einsich i in die Beweggründe, die ihn zum Glauben bewogen. Darum, nochmals, nein!
wir glauben nicht aus blinder Dummheit, wie die Gottlosigkeit es so oft und so ungerecht den Gläubigen vorwirft;
vielmehr glauben wir aus weiser Erkenntniß und mit Vernunft. Seit achtzehn Jahrhunderten schon oder besser seit

Anbeginn der Dinge bietet die wahre Religion dieß einzige und wunderbare Schauspiel dar, daß ihr immer wider-
sprechen und Läugnung entgegengesetzt wird, und daß man sie doch stets gläubig annimmt und verehrt; daß sic bc-

ständig bekämpft und verfolgt wird und doch dabei immer triumphirt und lebenskräftig herrscht. Ja gerade ihr die

huldigende Unterwerfung versagen, die sie fordern darf, das, ^ das eben ist nach Allem, was wir gesagt, — nichts
anderes, als eine gottlose Auflehnung wider alle Vernunft, ohne irgend einen Grund, ohne irgend ein Recht. Mochte
auch die stolze Vernunft des Menschen Einspruch erheben wollen gegen ihre strenge Moral und sich bäumen gegen
die Unbcugsamkcit ihrer Grundsätze, — Tausende uno Tausende von Christen haben sie, selbst bis zur Vollkommen-
heit, thätlich geübt, haben sich in ihrer Schule mit Liebe und Eifer ausgebildet und sind gcravc dadurch die nützlichsten,
die größten, die würdigsten unter den Menschen geworden. Mag man lang es ihr zum Vorwurf machen, daß sie den

menschlichen Geist durch ihre Gehcimnißlchrcn und unergründlichen Glaubenssätze gefangen halte, — diejenigen selbst,
die ihr dieses zum Vorwurf anrechnen, meinen doch wieder, weiß Gott welch' hohe Weisheit zn besitzen, indem sie auf
die gchcimnißvollcn, unergründlichen Tiefen der Natur hinweisen, die sicher ihrem Verständniß nicht näher stehen als
jene der Religion. Ist's also vernünftig, demjenigen Schranken anweisen zu wollen, „dessen Weisheit von einem

Ende zum andern reicht mit Kraft und der alle Dinge ordnet mit Milde" Oder ist es etwa euch gegeben, in alle

Tiefen der unerforschlichen Geheimnisse einzudringen? Wo wäret ihr, als Er die Himmel ausspannte, als er die Ge- »

-wässcr mit einem Damm ciugränzte, die Wolken am Firmament aufhing und die Grundfesten der Erde legte?
Doch es ist begreiflich, denn wenn die Religion den Menschen nicht erleuchtet, ihn nicht beeinflußt, nicht leitet und
adelt, so vermag er sich nicht so hoch zn erheben. Einem) solchen entsprechen nur Götter, die ihm gleich sind oder

noch niedriger "), entspricht nur eine Religion, die nichts Großes, nichts Edles, nichts Ucbcrnatürlichcs und Göttliches
enthält, die insbesondere weder seinen Stolz verletzt, noch seine Leidenschaften hemmt, ihn in seiner Unwissenheit, in
seinem sinnlichen Hang und seiner Niedrigkeit ruhig läßt. "2) Das ist gerade die erste und eine gerechte Strafe für
die Verkennnug seiner Pflichten gegenüber der heiligen und göttlichen Religion, die Jesus Christus, unser Herr und

«) àrc. 1k, 16. 2) 3, 18. Z) IIsI»'. 11, k. -I) ^>. 14, 6. 5) 1. llo. 4, 1. °) Lx!>. 4, 14. st) Rom. 12, 1. S) II. 'àkà 1, 12.
9) gitp. g, 1. «») ?l'ov. 8, 26. ««) I>sulm. 113, ö. «2) xgj>i,n. 31, g.
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Gott, uns gegeben. O möchte die Stimme des Obcrhirten und Vaters ertönen in das Innere solcher Menschen, die
bei aller Verhärtung gegen die Wahrheiten der Religion, etwa deßwegen, weil sie nach dem Maßstabe der Welt rechte
schaffen heißen, glauben und glauben machen wollten, vollkommen tadellos vor Gott zu sein! Ihr aber, gläubige und
aufrichtige Katholiken, vergesset es.nicht, daß eure erste Schuldigkeit gegen die Religion darin besteht, ihre Wahrheiten
alle zu glauben, an sie, die Religion, mit aller Kraft unseres Willens und aller Stärke unserer Ueberzeugung uns
anzuschließen, damit weder die Reden und Angriffe ihrer Feinde, noch irgendwelche Kämpfe und Verfolgungen sie in
uns wankend zu machen oder gar zu entwurzeln vermögen. Dann aber seid versichert, daß ihr mit ihrem Beistand
glorreiche Siege erlangen, die Gerechtigkeit erwirken und die Frucht der Verheißungen Jesu Christi erhalten werdet. H

Jedoch die gläubige Annahme genügt allein nicht zum ewigen Heile. Der Lehrer der Völker unterweist uns,
baß auch das öffentliche Zeugniß unserer religiösen Ueberzeugung im gleichen Maße nothwendig ist zur Erlangung
des HeileS.

Diese Pflicht ruht in der Natur der Sache selbst. Die Religion bezicht sich vor Allem auf die Ehre des

Allerhöchsten. Bei ihrer Gründung ans Erden hatte Jesus Christus die Verherrlichung seines himmlischen Vaters
ganz vorzugsweise im Auge, jene äußere Verherrlichung, die, wenn sie auch der Gottheit Nichts geben kann, das sie
in sich nicht schon besitzt, doch dazu dient, den Geschöpfen seine Größe und Herrlichkeit offenbarer zu machen. Darin
liegt auch, nach dem ht. Thomas, der höchste und würdigste Zweck, den Gott sich vorsetzen konnte. Man sieht leicht
ein, daß dich erhabene Ziel nicht erreicht würde, wenn die Religion nur innerlich und spekulativ wäre, ohne Kund-
gcbung nach Außen, ohne offenbarende That. Ja, das Werk des Heilandes wäre mangelhaft bei einer Religion, die

rn reiner Abstraction verbliebe und ausschließlich auf das Erkenntnißvermögcn des Menschen beschränkt wäre. Wohl
ist wahr, Gott ist im Geiste anzubeten, wie wir es schon gezeigt haben, aber auch in der Wahrheit, H d. h. in dem
thatsächlichen Ausdrucke der vollständigen Kräfte und Vermögen des Menschen. Alle Laute in der Natur, die mächtig
hallende Stimme des Weltalls, der imposante Akkord aller erschaffenen Wesen klingen zusammen, um die Herrlichkeit
des Allmächtigen zu verkünden. Deßglcichcn soll auch der Mensch, das Ebenbild und Kind Gottes, die Huldigung
seines ganzen Wesens ihm darbringen, ihm den Tribut seiner Laute, seiner Gesänge, seiner Ehrenbezeugungen, seiner
Feste und alles dessen zollen, was seinerseits als Ausdruck der Liebe, des Lobes, des Dankes und der Anbetung gelten
kann. Durch solche öffentliche Kundgebungen trägt in unsern Augen die Religion wesentlich zur Erhöhung und Vcr-
hcrrlichnng des höchsten Herrn Himmels und der Erde bei. Und auf daß kein eitler und zweckwidriger Gebrauch die
Schönheit dieses Gottesdienstes entstelle, bestimmt und schreibt die Religion mit gebietendem Ansehen alle Cnlt-Akte
vor, so daß alle Gläubigen einig unter sich und im Einklänge mit allen Geschöpfen gleichsam ein allumfassendes und
stetes harmonisches Concert zum Preise des dreimal heiligen Gottes aufführen. Welchem Menschen wäre da,
während Alles vom Lobe des Herrn ertönet, erlaubt, stumm zu verbleiben? Könnte man wohl ohne Verbrechen in
diese große Wcltcnharmonic eine Lücke, einen Mißklang fügen? O gewiß nicht, oder man wollte denn, durch ein
anderes Verbrechen, die gottlose Fahne der Gottesläugnung, des Atheismus erheben und so den Unsinn und die Auf-
lehnung, bis auf die äußerste Spitze treiben.

Die Welt selber mißkcnnt diese Schuldigkeit nicht. Was urtheilt sie von einem Menschen, der die Pflichten
welche die Religion vorschreibt, nicht erfüllt? Die offene und kräftige Volkssprache drückt sich geradezu dahin ans:
Das ist ein Mensch ohne Religion. Es gilt hier einfach der Grundsatz: Thaten sprechen. Du bist ein guter
Vater, ein treuer Gatte. Woher weiß man es, warum sagt man es? Du erfüllst vor aller Welt die daherigen
Pflichten. Man behauptet, daß du ein dem Vatcrlande treu ergebener Bürger seiest; denn man weiß, daß du für sein
Wohl und seinen Schutz dir Opfer auferlegst. In gleicher Weise wirst du, wenn du Christ und Katholik bist, auch
das Christenthum öffentlich bekennen und die Vorschriften der katholischen Religion beobachten; und zwar dieß deßhalb,
weil alles Reelle, Lebendige, Alles, was den Menschen bis in die innersten Gründe seiner Wesenheit berührt, alle die

großen Regungen der Seele sich Bahn nach Außen brechen, sich kund geben wollen. So offenbart sich auch die

Religion durch äußere Akte und wenn einmal der Mensch sich nicht mehr damit bethätigt, so ist's, weil er ihr abgc-
sterben. Es ist somit für euch Alle, gcliebtcste Diözesancn, eine unerläßliche Pflicht, offen die Obliegenheiten unserer
hl. Religion zu erfüllen, wenn ihr euch ihr gegenüber nicht des Vcrrathes uno eines wahren Abfalles schuldig
machen wollet.

Und, um noch Eines zu erwähnen, habt ihr nicht Alle, durch eine Art eidlichen Versprechens der Religion
Jesu Christi Unterwerfung, Gehorsam und Treue angelobt? Durch die Taufe seid ihr Kinder Gottes und seiner hl.
Kirche geworden; die heiligsten Verpflichtungen fesseln euch somit an die christliche Religion, der ihr treue Pflichtcr-
füllnng bis zum letzten Athemzuge beschworen habt. Nur durch das öffentliche und thatsächliche Bekenntniß sprecht
ihr gleichsam die Sanction einer so heiligen Schuldigkeit ans. Wahrlich, weder Vcrnunftsreifc noch Fortschritt der
Wissenschaft, weder Zeit noch Umstände können in Bezug auf diese Schuldigkeit eine bedauerliche und folgenschwere
Anßerachtsctzung rechtfertigen. Gegen das Recht und die Wahrheit gibt es keine Verjährung, und alle Erfahrung
zeigt, daß der Abfall von der Religion noch bei keinem Individuum die Folge e'ncs sittlichern, heiligern Wandels,
einer lichtvollern Erkenntniß, eines solidcrn Wissens, überhaupt uneigennütziger Beweggründe war und auch eben so

wenig all' dieß zur Frucht hatte. Wenn das verpfändete Ehrenwort, die Treue und das bcschwornc Bündniß zu allen
Zeiten als eine heilige Pflicht betrachtet worden: was muß man dann von Christen denken, welche offenkundig ihrer
religiösen Verbindlichkeiten sich cntschlagcn? Kann es eine verwerflichere Mißachtung der Religion geben? Und doch,
leider! ist dieß eine Thatsache, die ein großer Theil auch unter den Katholiken und zwar täglich zur Schau stellt!

Ihr sehet es, Gcliebtcste im Herrn! so gut als wir, wohin es in unserer Mitte mit der Hochschätznng der
Religion und ihrer Gesetze gekommen! Wie sehr geht man nicht über das Fastcngcbot hinweg? Wie vielfach über-

') Là lt, 33. Lom. t3, tv. 2) 3». 8, 50. «) 3o. 4, 24.
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tritt man nicht dir kirchlichen Vorschriften in Bezug ans das Sakrament der Ehe? Wie häufig werden nicht die Sonn-
und Festtage durch Verdienstarbeit und mannigfache Excesse entheiligt? Eine große Zahl besucht den Pflichtigen Got-
tcsdienst nicht mehr und nahet sich eben so wenig den hl. Sakramenten, diesen Gnadenqnellen für die Reinigung und
Heiligung der Seele. Vergeblich sehe ich mich nach einem göttlichen Gebot, einer heiligen Uebung, einer strcngvblic-
genden Pflicht um, ohne sie öffentlich und täglich mißachtet und der Verachtung der Menge preisgegeben zu sehen.
Was wird aus der Religion, was soll ans ihr werden, wenn ihre eigenen Kinder die ersten sind, den Bnscn zu zcr-
reisscn, der sie nährt? Ach, indem Wir solches berühren, fühlen LVir unsere Seele von Traner erfüllt und finden
Uns bewogen, euch Alle, gelicbtcstc Diözcsanen, zu beschwören, doch nicht die Zahl der Verächter unserer heiligen Ne-
ligion zn vermehren. Ist sie nicht die Hüterin der Ncchtschaffenheit, der Sittlichkeit, der Ehre, der Gerechtigkeit, die
Beschützerin der Autorität, der Unschuld, des Schwachen, die Stütze der Familie, der Tugend, der Freiheit, der Vater-
landslicbe, der Gesellschaft? Wenn wir mittels der Unbilden, die sie zn erdulden hat, der frechen Verachtung, der sie

ausgesetzt ist, sie endlich aus ihrer Mitte vertreiben, gleichsam von unserm heimischen Hcerdc und aus unseren gesell-
schaftlichcn Kreisen verbannen, wenn sie hicmit aufhört, die Richtschnur unserer privaten und öffentlichen Handlungen
zu sein, dann bleibt uns wahrlich nur mehr die Erwartung jener Schreckenscrcignisse, wovon schon mancherlei Vor-
boten an der Thüre klopfen und den aufmerksamen, die Zeichen der Zeit durchblickenden Beobachter mir Bcsorgniß
erfüllen.

Also selbst das Interesse der christlich» Gesellschaft soll uns ein Antrieb sein, die Religion zn lieben. Wir
bilden ja alle Eine Familie und einen einzigen Leib, wovon Jesus Christus das Haupt ist H. Die Religion ist die
Seele dieses Leibes, und was hinwieder das Leben in diesem Leibe erhält und nährt, das ist das gegenseitig erbauende
Beispiel der Glieder; denn eben durch ihre Treue und ihren würdigen Wandel unterstützen und ermnthigcn sich die

wahren Christen gegenseitig in der Tugend und in ihrer Anhänglichkeit an die Religion. In solcher Weise demnach,
im Herrn Gelicbteste, könnet ihr ohne Wortprcdigt, ohne Vcrtheidigungsbcwcisc, nein! einzig nnr durch das öffentliche
Zeugniß eurer Hochachtung und eurer Liebe die Religion zur Blüthe erheben; es wird die Wahrheit triumphiren, die

Gottlosigkeit sich zum Schweigen vcrnrtheilt sehen, die Liebe wird herrschen, das Laster wird gcbrandmarkt und die

Tugend geehrt sein.

Wie gebieterisch ist also nicht die Verpflichtung, daß wir die Religion ehren! O erfasset es doch wohl, ihr,
denen Ruhm der Wissenschaft, Talent oder Bcsitzthum, Macht oder Ehrcnrang, oder welcher Umstand immer einen
maßgebenden Einfluß in der menschlichen Gesellschaft einräumt. Oft mag ein einziges Wort eurer Scits genügen,
um die Religion entweder zn stützen oder sie gänzlich zn vernichten im Herzen und Geiste derer, auf welche ihr Einfluß übet.
Saget, habet ihr auch schon je über die furchtbare Verantwortlichkeit nachgedacht, die auf euch lastet? Gilt nicht von
euch, daß ihr, für eine große Zahl wenigstens, Quelle des Lebens oder des Todes seid? Ja, auch ihr seid hingestellt
zum Heil oder zum Untergang aller derer, welche auf eure Worte hören und euer Beispiel nachahmen. O möchtet
ihr's beherzigen, welches Interesse hiebei in Frage steht, für euch, für eure Mitbrüdcr, für die menschliche Gesellschaft!
Das eben hatte der heiligste der Könige begriffen, da er sprach: „Ich habe geglaubt; aber dabei verblieb ich nicht.
Ich suchte meine Gesinnung, meinen Glauben nicht zn verbergen; ich fürchte mich nicht, sie Andern kund zu thun,
auf daß man sie wisse. Vom Gedanken durchdrungen, daß ich diese Erbauung dem Volke schulde, diese Huldigung
der Wahrheit und diesen Dank dem göttlichen Lehrmeister, der mir diese Wahrheit gegeben und geoffenbart, habe ich
mich in offenen Reden ausgesprochen und vor allen Menschen meinen Glauben dargelegt. 2)

Es ist also nicht hinreichend zn sagen: Ich liebe die Religion, ehre sie und bin ihr von Grund des Herzens
zugethan, allein ich mache ihre Uebungen nicht mit. O sei doch aufrichtig, sei consequent! Wie, die Religion ist dir
lieb? Du schätzest sie und haltest sie hoch? Du behauptest, dein Herz sei ihr anhänglich, — und-doch in Rücksicht
auf deren Ausübung vcrläugncst du sie? Du erröthcst über sie und wagst sie nicht in Schutz zu nehmen, wenn
man sie angreift. Ja vielleicht gar spendest du Beifall den Beschimpfungen, die man gegen sie richtet? Und dennoch,
dennoch liebst du sie! Du möchtest ohne ihre Tröstnngcn nicht sterben, willst noch zu ihren Freunden gezählt sein!
Ach, wenn du ihr offener, gerader Gegner, ihr erklärter Feind wärest, dn wärest freilich schuldbar, aber du würdest
die Religion minder durch Verachtung beleidigen. An dich darum richtet so eigentlich jene beleidigte Königin die
Worte: „Nein, es ist kein Feind, der mich beschimpft; ich hätt' ihn noch ertragen; es ist nicht einer, der mich haßt,
der gegen mich sich empört; ich würde mich einfach seinen Nachstellungen entziehen. Nein, du bist's, den ich als
Freund betrachtet, dn, der du an der Spitze meiner Nathgeber saßest, du, mit dem ich die Speisen meiner Tafel ge-
theilt !" 2) O wahrlich, geliebte Diözcsanen, gestehen wir's, diese bittern Klagen im Munde der Religion haben in
unsern Tagen eine traurige Geltung, sind leider nnr zu sehr gerechtfertigt! In der That, ohne nur zu reden von
jenen wuthentbranntcn Ungläubigen, die, von einem Geiste der Bosheit gleichsam angestachelt, „ihre Bemühungen
vereint darauf richten, die Religion, im Angesichte des Volkes, zur Zielscheibe beklatschter Unbilden zn machen und
vorzugsweise gerade das, was ehrwürdiger auf Erden ist, erwählen, um es desto mehr mit Lästerungen zu überschütten
und mit Verachtung zu krönen" — wollen wir einfach als ein großes Uebel jene Spöttereien und Angriffe bezeichnet
wissen, die man sick, so häusig gegen die heiligen Uebungen der Religion und gegen ihre Diener erlaubt, wodurch
man dieselbe nach und nach dem Volke gehässig machr und dessen Herzen mehr und mehr von ihr ablöst. O gclieb-
teste Diözcsanen, ihr, die ihr eucrn Kindern und den kommenden Geschlechtern die Wohlthat der Religion zu überliefern
begehret, vermeidet doch sorgfältig alles, was die ihr gebührende Achtung verkleinert. Zeiget es vor allen Menschen,
daß ihr sie schätzet und liebet; ehret sie durch eucrn Wandel, vermeidend alles, was ihr Sittcngcsctz verdammt und
das, was ihre Vorschriften gebieten, gewissenhaft erfüllend. Ans solche Weise werdet ihr, wie der hl. Apostel Paulus
will, nntadclhaft vor Gott und den Menschen sein. Ihr werdet dadurch die Religion achtunggebietend, selbst ihren

Rom. 12, ö. 2^ lì^lm Ilö. 2) x>zklm ö4, 13.
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Feinde» gegenüber, machen; überwunden dnrch jene erhabenen Tugenden, die ihr Hauch pflanzt, werden sie gezwungen
sein, ihr zu huldigen. Anstatt von ihren Anhängern Vorwändc zu leihen, um sie, die Religion, zu bekämpfen, werden sie von
Seite nur Anlaß gewinnen, selbst unwillkührlich sie bewundern zu müssen, worauf Zuneigung und Liebe folgt und ihrer
vielleicht schließlich die Bekehrung zu ihrer thätigen Ausübung. Es ist zwar höchst ungerecht, unsere Religion für
unsere Lebensweise gleichsam verantwortlich zu machen, wenigstens wenn diese schlecht ist ; allein es geschieht doch so

oft. Wie trimnphircn nicht ihre Feinde, wenn sie in unserer Mitte Haß und Rache, Verläumdung und Ungerechtigkeit,
Ausgelassenheit und Sinncnlnst wahrnehmen! Wie sehr würde dagegen die Religion blühen und scgensvoll herrschen,
wenn wir ihren Gegnern mit Tcrtullian sagen köniuen: Sehet, wie wir leben, und schätzet hicnach, was wir glauben.
Es waltet unter uns kein Betrug und kein Raub; es gibt keine Vcrräthcr und keine Verbrecher. Wir thun Nicman-
den Unrecht; wir üben nur Liebe und zwar gegen Alle; wir achten die Rechte aller unserer Brüder und vernach-
lässigen keine unserer Pflichten. Beurtheilet demnach aus unserm Wandel, was wir sind; urtheilet, was unsere Ncli-
gion sein muß, die uns zu dem macht, was wir sind!

Wir wollen, Gelicbteste, euch nnn im Nachdenken über diese Gedanken lassen, ans daß sie euch durch all' eure-
Lcbenstagc als Richtschnur dienen. Möget ihr immer mehr und mehr euch an unsere göttliche Religion anschließen!
Möge sie stets bei euch die feste Zustimmung von Seite eures Verstandes und Willens, und auch die öffentliche
Huldigung eurer Achtung, eurer Liebe, eurer Hingabc empfangen! Möge sie den Thron einer unbeschränkten Herr-
schaft in dem Geiste euer Aller aufschlagen, ihn zu erleuchten, in den Herzen euer Aller, um sie zu heiligen!

Mit Hülfe eifrigen und demüthigen Gebetes dürfen wir immerhin hoffen, vom allgütigen Gott dieß glückliche
Ergebniß zu erlangen. Rufen wir ihn an durch die Vermittlung der seligsten Jungfrau Maria, auch unserer heiligen
Bisthnmspatronc, auf daß er uns in unsern geistlichen Nöthen Beistand verleihe. Beten wir für die Kirche und
unsern heiligen Vater Papst Pius IX.; beten wir für unsere Diözese nnd unser Vaterland, um den Segen des

Allerhöchsten hcrabznflehcn. Möge er uns die Wohlthaten des Friedens nnd der Eintracht aller Herren gewähren
und möge seine unendliche Barmherzigkeit die Fülle seiner Gaben, Gnaden und Segnungen auf uns herabsenden.

Laßt euch auch noch, Gclicbtelte im Herrn, das Almosen empfohlen sein, das dem Herrn immer so angenehm
ist. Spendet den Armen ans Liebe zu Jesus Christus und eilet cucrn Mitbrüdcrn in der Noth nnd im Unglück zu
Hülfe. Bctheiligct euch eifrig an den guten Werken, welche im Bisthum nnd in cncrn Pfarreien eingeführt und
empfohlen sind und welche eure Hochwürdigcn Seelsorger in Gcmäßhcit ihrer Pastoralpflicht in Obhut nehmen.

Wir empfehlen euch diese guten Werke und Almosen auch als eine Art Ersatz für die Milderungen, die der
Apostolische Stuhl in Hinsicht auf das Abstincnzgcbot verleiht. Denn wir sind vom heiligen Bater wieder ermächtigt
worden, den Gläubigen nnsercs Bisthums zu gestatten, au denjenigen Samstagen, welche nicht gebotene Fasttage sind, Fleisch
speisen zu genießen, nnd wir ertheilen in Folge dessen anmit diese Dispense auf ein Jahr, gerechnet vom Tage ihrer Kund-
machung in den Pfarreien.

Was nun die vierzigtägige Fasten betrifft, so verordnen Wir und wollen verordnet haben wie
folgt:

1) In Kraft spezieller, vom Apostolischen Stuhle Uns in Anbetracht der Zeitumstände verliehener
Vollmachten gestatten Wir, mit Ausnahme des Aschermittwochs, des Frvhnfastenmittwochs, aller Freitage
und Samstage der Fastenzeit und ver vier letzten Tage der Charwoche den Gebrauch von Fleischspeisen,
jedoch nur einmal des Tages. Armen und unbemittelten Personen, denen um der Dürftigkeit willen
eine ausgedehntere Dispense nothwendig sein sollte, können ihre Beichtväter, die Wir hiefür eigens
bevollmächtigen, solche Dispense ertheilen.

Wir verleihen die gleiche Dispensvollmacht in Bezug auf die Armen wie in Hinsicht auf alle
andern Fälle auch den Hochw. Herren General-Provikaren, bischöflichen Commissaren, Dekanen und
Pfarrern, jedem im Umkreise seines Jurisdictionsgcbietes.

2) Alle diejenigen, welche von diesen Milderungen Gebrauch machen, sind gehalten, einmal in
der Woche einen Kranken oder Gefangenen zu besuchen oder fünf Vater Unser und Ave Maria zur
Bekehrung der Sünder zu beten oder dem Hochwürdigsten Gut einen andächtigen Besuch abzustatten.

3) Der Sonntag ist vom Fasten- und Abstinenzgebot gänzlich ausgenommen; nur ist die Ver-
Mischung von Fischen und Fleischspeisen an den Sonntagen der Fastenzeit ganz gleich wie an den übrigen
Tagen derselben untersagt.

4) An allen Mittwochen und Freitagen der Fastenzeit (mit Ausnahme des Aschermittwochs und
Charfreitags) ist das Hochwürdige Gut im Ciborium während der Pfarrmesse auszusetzen und mit dem-
selben nach vollendeter Messe und geschehener Abbetung von fünf Vater Unser und Ave Maria nebst
der Lauretanischm Litanei, für die Anlicgenheiten der Kirche und namentlich unseres Bisthnms, der
Segen zu ertheilen. (Wir ermächtigen die HH. Dekane, denjenigen Pfarrherren, welche um Abän-
derung hierin ansuchen, solche zu gewähren.)

Wir ertheilen anmit einen Ablaß von vierzig Tagen allen Gläubigen, so oft sie dieser hl. Messe
beiwohnen.



Solche Personen, die in klösterlicher Gemeinschaft leben, können den nämlichen Ablaß durch
Anhörung der hl. Messe in ihrer Kirche oder Kapelle gewinnen.

Bis auf weitere Verfügung werden alle Priester in der Messe die Oc-Ileà pro Kuxa oder das
Gebet für den Papst beifügen, mit Ausnahme der Feste erster und zweiter Klasse.

5) Zur Erfüllung der Pflicht der österlichen Communion setzen wir die ganze Zeitfrist an,
welche zwischen dem vierten Fastensonntag und dem zweiten Sonntag nach Ostern, beide genannten
Sonntage einbegriffen, liegt, oder vom 11. März bis und mit dem 15. April.

6) Gegenwärtiges Fastenmandat soll nach Gebrauch in allen Pfarrkirchen unseres Bisthums
während des Pfarrgottesvienstcs verkündet und vollständig gelesen werden.

Gegeben zu Solothurn, Unserer bischöflichen Residenz, den 26. Januar 1866, am Feste des hl. Bischofs
und Märtyrers Pvlicarp.

Sixii. ^ Bischof von Basel.

*) Einige Druckfehler, die leider im dießjährigen Fastenmandat sich eingeschlichen, sind in vorliegendem Abdrucke verbessert.

ZUM protestantischen Intoleranz-Kapitel.

Das Städtchen Aarburg liegt von

katholischen Bezirken der Kantone

Soloihurn und Lnzcrn umgeben. WaS

trieben nun die Protestanten Artiges?

Sie verlange», wie bereits gemeldet, von

dem Regiernngsrath des Kts. Aargau die

Erlaubniß, alle ihre Jahrmärkte auf

katholische Feiertage zu versetzen;-

nämlich den ersten am Josephstag
den 16. März; den zweiten am Pf in g st-

montag im Mai; den dritten am Pe-

ter- und Paulstag den 29. Brach-

mvnat; den vierten an Maria Him-
melfahrt den 16. August; den fünften

an Urs- und Viktor s tag den 30.

Herbstmvnat; den sechsten an Aller-
heiligentag den 1. Wintermonat.

Und der Regierungsrath von Aargau
hat dem Gesuch bereitwillig ent-

sprachen. Sollen diese Aarburger

Feiertags-Markttagc eine gemeine

unnachbarliche, jüdisch eSpekularion
oder aber einen Spott aus die katho-
lische Bevölkerung sein?

Vor der Hand sind sie ein Prüfstein
für die katholische Bevölkerung
und für die katholische Geistlich-
keit. Es wird sich zeigen, mit welchem

Eiser die katholischen Pfarrer in der

Umgebung Aarburgs gegen diese prote-

stantische Spekulation auftreten werden

und ob die katholischen Heerden mehr

auf die Stimme ihrer Hirten oder die

Lockungen der Aarburgcr Marktbuden

hören werden.

Aebcr die Nevistonvabstimmung.
sAus dem Kt. Luzern.)

Diese Revisionsabstimmung ist eine für
uns Katholiken und verschrieenen Ultra-
montanen erfreuliches Resultat. Wir wol-
len es offen gestehen, da ja unsere Geg-

ncr selbst es uns schon vielfach gesagt

haben, freilich in ihrer Art. Nur das

fortschrittliche Zürich hat bekanntlich mit

immenser Mehrheit alle Artikel, also

auch den über Glaubens- und Kultus-

freiheit angenommen. Nun, die beschci-

dene Frage, werden die Zürcher jetzt auch

so konsequent sein und den Katholiken
die Glocken und vieles Andere noch ge-

statten? Oder haben sie etwa nicht an

diese Schlußfolgerung aus ihrer Abstim-

mung zu Gunsten der Katholiken gedacht?

Oder habet ihr Zürcher etwa wieder eine

Ausnahme für die Katholiken punkto

Glaubensfreiheit vorbehalten? Oder habt

ihr uns Katholiken für zu dumm gehal-

ten, um diese Folgerung herauszufinden?

Nun sei dem, wie ihm wolle, wenn wie-

der etwas gegen die Katholiken losgehen

soll, so können wir euch doch an den

") Die öffentlichen Blätter Solothurns
aller Farben haben sich «inmüth ig gegen
dieses Gebühren der Aarburger ausgesprochen.
Die Hochw. Herren Pfarrer werde» ebenfalls
nicht stumm bleiben, sondern das Volk vom
kirchlichen Standpunkt aus rechtzeitig belehren.

HAnmerk. d. Setzers.)

11. Jänner 1866 erinnern, Artikel 6.
Dann müssen sie entweder nachgeben oder

einen neuen gewaltigen Faustschlag gegen

ihr eigenes Angesicht führen. Der Kan-
ton Bern hat diesen Artikel freilich ver-

worsen, allein dadurch im Grundsatz ge-
rade jeder Sektirerei und Schwärmerei

Thür und Niegel verschlossen und die

bestehenden Konfessionen anerkannt, damit
auch die katholische. Und so können wir
zuversichtlich hoffen, daß er der katholi-
schen Konfession nicht feindselig gegen-
überstehen, sondern nach und nach ihre
Rechte und Wirksamkeit ungestört lassen

und gestatten werde. Eben so gut kön-

ncn wir das vom St. Gallervolk sagen

und erwarten. Dort haben immerhin die,

welchen jede Religion oder besser Nicht-
religion recht ist, diesen Artikel angenom-

men; wohljnicht aber, um damit der katholi-
schen Kirche Freiheit zu gewähren, sondern

um sie zwischen allen möglichen Religionen
und Sekten hineinzwängen und erwürgen

zu lassen. Dazu .war die Hungcrbühler-
Armee schon lange bereit. Die Mehr-
heit des St. Gallervolkes hat aber mit
der Stimmabgabe erklärt, daß sie nur die

bestehenden Konfessionen und keine andern

Sekten und Religionsgesellschaften dulden

und anerkennen wolle. Wenn wir als
Katholiken nur für unsere Kirche den al-
lcinscligmachenden Charakter ansprechen,

für die protestantische aber nicht zugeben,

so müssen wir doch den gläubigen Prote-
stauten, die die Glaubensfreiheit vcrwar-
fen, die Ehre und das Lob nicht ver-
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sagen, daß sie dabei die Ueberzeugung

aussprechen, es kann nur Eine wahre

Religion, weil nur Ein Weg und Mit-
tel zur Verbindung mit Gott (was Reli-

gion heißt) geben, nicht aber Hunderter-

und tausenderlei. Hat nun aber St. Gal-
len dadurch die bestehenden Konfessionen

als allein zu Recht bestehend aner-

kaunt, so wird es auch alle künftigen

Kämpfe gegen die katholische Kirche als
erloschen und unnütz erklären müssen, um

konsequent zu sein.

Dasselbe hat auch der Kanton Luzern

mit großartiger Mehrheit ausgesprochen

und erklärt, daß er der katholische» Kirche

ergeben sei und bleibe, nicht aber ein

buntes Gemisch und Gemasch von Reli-
gionen und Sekten haben wolle, daß ihm
die Religion seiner Väter noch heilig und

theuer und gut genug sei, um stets an ihr
zu hangen.

Dafür freilich muß daS Luzernervolk

von den religiös und sittlich verschwömme-

neu und indifferenten Zeitungsschrcidern in

und außer dem Kanton in Hülle undFüllc den

Vorwurs der gröbsten Intoleranz und Ver-
letzung gegen Andersgläubige hören und

annehmen. Ein Luzerncr schrieb ja in
den ,Bund' unter Andcrm Folgendes:
„Nicht nur in der Volksschule und in
der Kirche wird der Jugend Haß und

Unduldsamkeit gegen Andersgläubige ein-

geimpft, es werden auch in den Lehr-
sälen des luzernerischen Gymnasiums die-
selben Grundsätze öffentlich vertheidigt.
Leute, welche noch vor einem halben
Jahre der Zwaugstäuferei durch den

Büttel gehuldigt haben, die werden nicht
so leicht über Nacht sich für Religions-
sreiheit begeistern lassen." Es ist wirklich

zum Lachen, solches zu lesen, wenn man

weiß, daß vom A-B-C-Schülcr bis hin-
auf zum Theologen in Luzern alle Schu-
ken unter der strengen Aussicht und Lei-

tung des Staates stehen und zudem noch

von Lehrern geleitet werden, von denen

die meisten aus dem Seminar in Rath-
Hausen ihre Bildung (und auch den Geist
der Unduldsamkeit gegen Andersgläubige?
geholt haben. Was werden wohl der

Herr Scminardirektor und seine Kollegen
dazu sagen? Sind diese etwa auch un-
duldsam? Auch in der Kirche? Gut!
letzt weiß man doch auch, daß dieser

Bundkorrespondcnt die Kirche nie besucht

und etwas schreibt, was er nicht weiß.

O du Heuchler und Schlangengezücht!

Warum stellt man keine offene oder ver-

kappte Polizei vor die Kanzel, in die

Lehrsäle des» Gymnasiums? Sind's die

geistlichen Professoren, warum stellt der

Erziehungsrath ihnen kein Verbot zu,
solche Grundsätze fernerhin zu lehren?
Sind's die weltlichen Professoren Warum

stellt man solche an, die Intoleranz leh-

ren, oder verbietet es ihnen nicht von

Amts wegen? Wer übrigens diese Pro-
fcssoren alle kennt, der muß über solches

Geschreibsel von Herzen lachen. Je

nun, das katholische Luzernervolk hat

nun die feste Ueberzeugung, am 14. Jän-
ncr seine heilige Pflicht erfüllt und seine

Sache gut, ja sogar am besten gemacht

und den Namen „katholischer Vorort"
von neuem aufgefrischt und an seine

Stirne geschrieben zu haben. Die Schlag-
Wörter Jesuiten, Ultramontane u. s. w.
haben als veraltet und abgeschliffen ihre
ausregende und erschütternde Kraft ver-
loren. Luzern bereut seinen Schritt nicht,
so wenig als die Feiertagsadresscn, son-

dern freut sich, mit Gottes Hülfe das

laue Fahrwasser der Glaubens- und Kul-
tusfrciheit durch die Reuß hinab in die

Aare und den Rhein abgeleitet zu haben.

Auch das Volk der Urschweiz, mit Aus-

nähme Obwaldens, hat sich mit dem ka-

tholischen Vorort vereinigt, um ihn
sich geschaart und damit daS Gleiche aus-

gesprochen wie Luzern; Obwalden aber

mag sich mit dem Satz vertrösten: auch

unter den Aposteln gab es einen Judas,
und daß eben nicht der Name und die

Religion dem Manne und dem Volke,
sondern umgekehrt, das Volk der Religion
Ehre bringen kann und soll. Auch

Wallis hat seinen bewährten katholischen

Ruf bewahrt und die Glaubensfreiheit

durch die Rhone in den Genfersee und

nach Genf, der Stadt aller WeltSreli-

gionen zugeleitet. Im Kanton Tessiy ist,

wie bei den südlichen Nachbaren, die freie

Kirche im freien Staate, das katholische

Vole unter dem Alpdruck des radikalen

Staates und konnte deßwegen seine innere

Gesinnung nicht aussprcchen. Von ita-
lienischem Geblütc hätte es immerhin die

Religionsfreiheit verworfen, weil es, wie

das italische Volk, der katholischen Kirche
treu ergeben ist und von keiner andern

Religion etwas wissen will. Die katho-
tischen Bezirke deS Aargau haben fast

einstimmig diesen Artikel verworfen und

damit dem regierenden Kantonsbischof
deutlich zu verstehen gegeben, daß sie sich

die katholische Religion nicht wollen ver-

mischen, nach und nach trüben, so endlich

wegnehmen und eine neue fadenscheinige,

staatsverknöchcrte Religion und Kirche
aufhalsen lasse». Wird der sonst pfiffige
Knöflistcckcn und Comp. diesen Wink wohl
verstehen und dem katholischen Volke das

lassen, was es mit Recht verlangt und

was ihm gebührt? So hat denn diese

Abstimmung gleichsam eine neue Muste-

rung des katholischen Schweizcrvolkes
veranlaßt und auch erfreuliche Resultate
geliefert. Wir können immer noch das

Bessere hoffen und erwarte», schon in

Hinsicht auf die großen, gelehrten und

wahrhaft frommen und apostolischen Män-
»er, welche die bischöflichen Stühle ein-

nehmen, und mit Rücksicht auf den reli-
giösen Zug, der durch das katholische

Schweizervolk geht. Auch der neue Für-
sprecher bei Gottes Thron, der selige

Canisius wird das seinigc thun, um den

von ihm gepredigten Glauben in der

Schweiz nicht aussterben zu lassen. Gott
gebe es!

Eine Anregung.
(Brief aus dem Bisthnm St. Gallen.)

Wie Sie schon wissen, hat ein Kapi-
tel unseres BiSthums in seiner letzthini-
gen Konferenz beschlossen, am nächsten

eidgenössische» Bcttag die Ehre der schwei-

zerischeu Geistlichkeit von der Kaüzel auS

zu wahren gegen die lügenhaften An-
schuldigungen, die ihr gegenüber im Bun-
despalast sind gemacht worden. Es wäre

nun sehr zu wünschen, daß zum Behuf
einer gründlichen Darstellung der Vcr-
dienste der Geistlichkeit um die vatcrlän-
dische Unabhängigkeit eine auf historische

Quellen gestützte Schrift verfaßt und ver-
breitet würde. Es würde das vielleicht

am ehesten und erfolgreichsten geschehen,

wenn hiefür eine Preisfrage ausgesetzt

würde?

Die St. Galler Geistlichkeit wird für
Abtragung dieses Preises gerne einstehen.
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-s- Dekan Heinrich.
(St. Galler Korrespondenz.)

(Schluß.) Nach niehrjährtger Wirksam-
keit aber sollte der junge, rüstige Mann
mit so reichen Geistesgaben und so kräf-

tiger Gesundheit ein »och größeres und

wichtigeres Feld bearbeiten. Heinrich
wurde nämlich auf die beschwerliche

Pfarrstellc der größten St. Gallischen

Landgemeinde, alS katholischer Pfarrer
nach Altstätten berufen; so gleichsam

der Mittelpunkt für alle Bethätigung im

kirchlichen Amtslebcn und in der Pflege
der katholischen Jugcndbildung im Rhein-

thal. Es bekleidete damals der Selige
mit dem strengen Pfarramte die Stelle
eines K a p it cl s d c k an s bischöflichen

Kommissars, sowie eines Beicht-
vater s des ehrw. Fraucnklostcrs Maria
Hilf in Altstätten und die eines Visi-
tators der katholischen Schulen
des Kantons St. Gallen. Mit dem

Jahre 1833 löste die Pfarrgemeinde

Mosnang das Wahl- und Besetzungs-

recht dortiger Pfründe vom damaligen
Benediktincrkloster Fischingen ab. Jos.
Ant. Heinrich wurde als Weltpriester der

erste Pfarrer der großen und beschwerli-

chen Berggemeinde MoSnang, welche

Pfarrei die Verdienste ihres Seelsorgers

mit dem Ehren bürg errechte aus-

zeichnete. Mit seiner Uebersiedlung nach

Mosnang finden wir den Seligen auf
dem Boden der kirchlichen und politischen

Thätigkeit in den verschiedensten Amts-

stellen in den obersten gesetzgebenden und

in der Erziehungsbchörden wirksam. Es

hätte bei einem regcn Geiste, wie un-

fer Heinrich und bei jenen ernsten, die

geistigen Interessen des öffentlichen Lebens

nach allen Richtungen so tief berührenden

Zeitverhältnissen kaum anders sein kün-

neu. Die wissenschaftliche Bildung und

die hiefür befähigten Charaktereigenschaf-

te» berechtigten den Seligen zu dieser

Theilnahme am öffentlichen Leben und

feine höhere amtliche Stellung, sowie daS

große Vertrauen des Volkes verpflichtete

ihn hiefür. Noch in seinen letzten Lebens-

jähren wurde Pfarrer Heinrich jugendlich

begeistert, so oft er auf jene für den

Kanton so viel bewegten Zeiten zu spre-

chen kam. — Doch endlich gemahnte ihn
das vorrückende Alter und eigene körper-

liche Gebrechlichkeit, auf einen leichtern

Posten zu denken. ES konnte ihm nicht

entgehen, daß die schwere Pastoration von

Mosnang für ihn auf eine lange Reihe

von Jahren ferner nicht mehr zu ertrage»

sei, daher folgte er im Iah» 1847 einem

ehrenvollen Rufe der Pfarrgemeinde

Jonschwil, wo er fast volle 13 Jahre
thätig war.

Heinrich war mit dem Entschlüsse nach

Jonschwil gekommen, daselbst ein neues

würdiges Gotteshaus zu erstellen, brachte

aber den Plan nicht zur Ausführung,
ermangelte dcßungeachtet aber nicht, in

ökonomischer und geistiger Beziehung seine

Pfarrgemeinde möglichst zu fördern, wo-

für ihm Jonschwil ein dankbares Anden-
ken bewahrt.

Wie im Rheinthal, so kam dem edlen

und wohlmeinenden Priester auch im

Toggenburg das hohe Vertrauen in seine

Tüchtigkeit und seine gewissenhafte Thätig-
keit entgegen. Der hochselige Bischof

Johannes PetruS beehrte ihn mit dem

Rufe an das St. Gallische Domkapi-
tcl; der hochverehrte Bischof Dr. Carl
Johann betraute ihn mit dem wichtigen
Amte eines bischöflichen Ko m m is-

särsz das Landkapitel Unicrtoggenburg

übertrug ihm die Stelle eines Kamme-
rers und seit 1853 die ehrenvolle Stelle
eines Dekans und zollte ihm für seine

würdige und tüchtige Amtsführung bis

in's Grab die dankbarste Hochachtung und

liebevollste Anerkennung.

Endlich kamen nach einem rastlos thä-

tigen, vielbewcgten und ernsten Leben jene

Tage, die ihn erinnerte», an die Heim-
kehr zu Demjenigen zu denken, der

ihn in seinen Weinberg hienieden beru-

fen und ihn nlit so seltenen Talenten da-

zu ausgerüstet und befähigte. Seit An-

fangs des letzten Jahres war seine Ge-

sundheit und Körperkraft gebrochen. Ein

unheilbares Magenlciden widerstund aller

fleißigen ärztlichen Kunst und Hülfe
und der besten häuslichen Pflege. Der
Hochw. Herr Dekan fühlte das Heran-
nahen seines LebensendeS und er selbst

kannte sich und seinen körperlichen Zu-
stand zu gut, als daß er sich irgendwel-
chen Illusionen hingab. Allen Ernstes

gedachte er an „die Bestellung» seines

Hauses," um beim nahenden entscheiden-

den Augenblicke als treuer Verwalter vor
seinem Gott und Herrn befunden zu werden.

Welch' innige Liebe und Anhänglichkeit

er aber seinen frühern Anstellungsorten

bewahrte, davon zeugen die ehrenden Vcr-
mächtnisse und testamentarischen Verfü-

gungen, die er letztwillig für die 4 Ge-
meinden GommiSwald, Attstätten, Mos-
nang und Jonschwil an Kirchen und

Schulen getroffen.
Seit Ende November war der Ver-

cwigte meistens an das Krankenbett an-
gewiesen, das ihm manchen Schmerz und

viele schlaflose Nächte brachte. Mit aller

Geduld und Goktergebenheit ertrug er

die Leiden und stärkte sich durch den öf-
tern Empfang der hl. Sakramente.

Unerwartet schnell rückte die Stunde
der Auflösung heran und Samstag
den 13. Januar MorgenS 2 Uhkr
entschlief er sanft im Herrn. Seine Ve-

erdigung fand Samstag den 13. Jan.
in Jonschwil statt, wobei sich neben einer

großen Zahl Volkes von Nah und Fern
und neben den offiziellen Abordnungen
aus seinen frühern Anstellungsortcn, zu-
dem 42 Geistliche einstellten, dem ver-
storbeucn Freunde und Mitbruder die

letzte Ehre zu erweisen. Der Hochw. Hr.
Domdekan Schubiger hielt im Auf-
trage der Kapitelskommission die Leichen-

rede und zeichnete in bekannter ausgc-

zeichneter Weise und schwunghafter Sprache
das treue Lebensbild des sel. Versterbe-

neu in musterhaftem Vortrage, der alle

Anwesenden nicht bloß befriedigte, son-

dern vollständig begeisterte. An die Per-
sonalien knüpfte er die Betrachtung über

die zwei wichtigsten Lebensfrage» des

Priesters an: „Was hat der katholische

Priester auf seinem Sterbelager zu fü r ch-

ten und was hat er zu hoffen?" Die
Durchführung und Beantwortung dieser

beiden Fragen war meisterhaft. — Auch

die Gemeinde Jonschwil unterließ nichts,

um ihrem geliebten Herrn Pfarrer Hein-
rich sel. ein recht ehrenvolles und dank-

bares Begräbnis; zu feiern. Jonschwil

hat innert zirka 14 Monaten seinen

Pfarrer und Kaplan (Hochw. Hr. Hensel

sel.) verloren und sie beide, die über 18

Jahre die Gemeinde glücklich pastorirt,
liegen nun auf demselben Gottesacker.

Ihr Andenken aber bleibe im Segen!

(Hiezu eine Beilage.)
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Wochen-Chronik.^

Solothnrn (Frage eines Laien.)
Wie ich vernehme, wird auch im Kanton

Solothnrn von der Hochw. Geistlichkeit
eine Protestation gegen die dein geistli-
chcn Stande in der Bundesversammlung

gemachte Zulage der „Vaterlands-
lvsigkeit" unterzeichnet werden. Diese
Nachricht erfreut unS; und unser Volk
wird seine Geistliche» um so mehr ehren,
wie mehr diese selbst ihren priesterlichen
Stand ehren und jeden Augriff auf den-

selben abwehren.
' Bei diesem Anlaß mochte ich fragen,
warum die jüngste Adresse der Solothuruer
Geistlichkeit zu Gunsten unserer Stistc
in der ,Kircheuzeitung^ nicht veröffentlicht

wurde, da ihr Inhalt doch sehr schön

sein soll und gwiß das Volk erbaut

hätte?

Luzern. Münster. (Korresp.) Bis
jetzt hatte die Pfarrkirche in hier einen

Monstranz, der an Werth und Ausstat-

tung zu wenig war für eine so große

Pfarrgcmelnde und dazu noch in einem

Flecken, so daß es einem ein unangeneh-
mes Gefühl beschlich beim Bewußtsei»,

hierin vielen andern kleinern Dorf«
psarreien zurückzustehen. Dem Bedürfniß
nach einem schönern und werthvollern
Monstranz ist nun in verdankenöwerther

Weise abgeholfen worden und zwar durch

unsern frühern Pfarrer und jetzigen Chor-
Herrn Hochw. Hrn. Amrin, welcher einen

solchen unserer Pfarrkirche zum Geschenke

Übermacht hat. Ehre unserm ehemaligen

Seelenhirten, der ein solches Andenken

für scine Pfarrkirche und Pfarrkinder
hinterlassen hat. Möge der in dieser

neuen Monstranz thronende und verbor-

gene Gott ihn reichlichst belohnen für die

Ehre, die er ihm durch dieses Geschenk

für alle Zukunft erweist.

Aargau. (Eiliges.) Ein vor Kurzem
erschienener Band der historischen Zeit-

*) Antwort. Die Redaktion der Kirchen-

zeitung theilt hierin das Schicksal anderer Re-
daktionen; sie kann nur jene Aktenstücke ver-

öffentlichen, welche ihr mitgetheilt werden;
Niemand gibt, was er nicht hat. Sobald uns

fragliche Adresse mitgetheilt wird, werden wir
d.cselbe mit Vergnügen veröffentlichen; wirke-
dauern mit dem Fragesteller, daß dieß noch

nicht geschehen ist. (Die Redaktion.)

schrift „Argovia", deren Titel als Nedak-

toren den Geschichtöprofessor Rochholz in
Aarau und Chorherr» und Pfarrer Schröter
in Rheinfelden aufweist, bot in seine»

Spalten ein längeres, a»8 dem Anfang
des 17. Jahrhunderts stammendes Gedicht,

dessen Hauptinhalt Spott und Verhöhnung
der katholischen Kirche, ihrer Einrichtung,
Lehren und Gebräuche ist. — Man war
höchst erstaunt über solche Publikation,
die den Namen jcneS katholischen mit-

redigirendeu Geistlichen wesentlich compro-
mittiren mußte. Indeß ward bald der

katholischen Geistlichkeit wie dem katho-

lischcn Volke des Kantons Aargau der

Trost zu Theil, daß in einer öffentlichen

Erklärung Herr Schröter jede Theilnahme
und jedes Mitwissen um diese Publikation
von sich abweist und in freier, ehrenhafter

Erklärung sein Mißfallen daran ausspricht.

Nach wenigen Linien, in welchen Herr
Schröter sich ungehalten über bereits

öffentlich ausgesprochene Verdächtigungen

gegen ihn ausspricht, äußert er sich nämlich

folgender Maßen:

„In Wahrung der Pflichten, die ich als

katholischer Geistlicher meiner Kirche schul-

dig bin, entgcgne ich mit folgender Er-

klärung: Als Mitarbeiter der von der

historischen Gesellschaft des KantonS her-
auS zu gebenden Schriften bin ich aller-

dings erwählt worden und stehe jeder

Zeit zu dem, was unter meinem Namen

von mir veröffentlicht wird. Da ich die

für den letzten Band der „Argovia" be-

stimmten Arbeiten nicht zu Ende führen
konnte und meine Zeit und Kraft durch

überhäufle Amtsgcschäfte ganz in An-

spruch genommc» war, so hatte ich an

der Herausgabe dieses Bandes, wie auch

an der Vorrede gar keinen Antheil
und erhielt von dem Inhalt erst Kennt-

niß, als das Buch im Druck erschienen

war. Hätte ich vorher Einsicht nehmen

könne», so wäre jedenfalls die Aufnahme
fragliche» Gedichtes oder mein Name auf
dem Titel des Buches unterbliebe».

K. Schröter, Pfarrer.
Thurgllll. (Corresp.) Von unserer

Regierung vernimmt man, daß sie auf
eine beförderliche Znsammenberufung der

Ständekonfercnz drängt, damit auf das

Schreiben des Bischofs eine Collectiv-
Antwort beschlossen und ertheilt werde.

— Wir sind sehr gespannt darauf, was
denn diese Konferenz beschließen und ant-
Worten werde. Hoffentlich wird sie er-

kennen, daß sie am I I. und 12. Jänner
1865 allzuweit in's Theologische und

Geistliche sich hineinreißcn lieh, daß der

Bischof solchem Gebahren gegenüber das

ihm zuständige Recht und die Selbstän-
digkeit der Kirche kräftig wahren mußte,

und daß das Beste sei, die weltlichen

Herren beschränken sich auf das weltliche

Gebiet und lassen die geistliche Autorität
im geistlichen Gebiete mit erforderlicher

Freiheit walten. So wird dann auch die

Eintracht zwischen weltlicher und geistli-

cher Macht besser bewahrt und inniger be-

festiget werden, als wenn der Staat à !»

Keller und Häbcrli die Kirche nur maß-

rege'n, einzwängen und bcvogten will.
Unsere Diözesankonfercnz, wenn sie nicht

auf vernünftigere Grundlage» zurückkommt,

ist auf bestem Wege, in ein Oonàabu-
!um gegen^dieIKirchc, in eine Laien-Sy-
node nach Art der Rongeaner auözu-

arten. Hoffentlich werden diesmal die

Diözesanabgeordneten dieses vermeiden und

vernünftigere Resultate ihrer gemeinsamen

Besprechung erzielen.

Granllllnden. Donnerstag den 15

Fcbr, Morgens 8 Uhr, wird der Jahrestag
für den Hochw. !>. Theodosius sel.

gehalten.

Kirchenstaat. Rom. Der Papst hat
den Grundstein gelegt zu der Kirche,
welche die Engländer in Rom erbauen
und dem hl. Thomas von Canterbury
weihen.

Preußen. Der katholische Leseverein
in Koblenz feierte vorigen Monat
(28. Jan.) die Eröffnung seines neu-
gebauten prächtigen Hauses, des „Görres-
baues."

Hessen. Die ,Hessische Laudeszeitung'
machte jüngst die Mittheilung, ein Jesuit
in Darmstadt habe eine Dame zu ver-
leiten gesucht, ihren Ehemann zum Besten
des katholischen Gesellenvereins zu besteh,
len. Diese Behauptung machte Auf-
sehen, aber noch größeres Aufsehen macht
nun eine Erklärung des Bischofs Ketteler
von Mainz. Der Bischof hat an die
,Hessische Landeszeitung' ein Schreiben
gerichtet, welches zugleich in einer Darm-
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städter Zeitung veröffentlicht wurde; in

diesem Schreiben erklärt er: „Wenn die

Mittheilung sich als wahr herausstellt, so

bin ich bereit, allen hier anwesenden Je-
suiten sofort jede geistliche Thätigkeit zu

entziehen."

BöhlUM. In der bischöflichen Kapelle
in Budweis legten die Baroninnen

Susanna und Maria v. Leonhard das

katholische Glaubensbckenntniß ab.

Personal-Chronik.

Ernennungen sLuzern.j Hochw. Herr
Lz. Köpfli von Hvhenrain, gew. Kaplan in
Niederwll, Kts. Zng, ist zum Pfarrhelfcr nach

Luzsrn gewählt worden.

Die Kirchgemeinde Noot hat zu ihrem

Pfarrhelfer gewählt: den Hochw. Hrn. Kaplan

Spengler Von Willisau.

sAargau.j Zum Dekan an die Stelle
des jüngst in Laufenburg verstorbenen Hochw.

Hrn. Müller wurde Hochw.Hr. Pfarrer Met-
tarier in Frick gewählt.

fThu rg au.j Zum Pfarrer von Grindel-
hart wurde Hochw. Hr. Hülfspriester Erni
von Bußweil gewählt.

f S ch w h z.j Zum Kuratkaplan der Filiale
Jmmensee wurde Hochw. Hr. Joseph
Sidler, d. Z. Vikar in Butiisholz, Kts.

Luzern, gewählt.

Offene Korrespondenz. Es sind uns a. eine

neue Empfehlung des von Hochw. Hrn. Bru-
hin angeküudcten Zeitschrift „Sophia," 0) eine

Einsendung für und e) eine Einsendung ge-

gen das „kathol. Schulblatt" und ll) Vor-
schlage zu neuen pädagogischen Publikationen
in katholischer Richtung eingegangen. Obschon

alle diese Bestrebungen lobenswerth und gut
gemeint sind, so müssen wir doch unverhohlen

neuerdings unsere Ueberzeugung dahin aus-
sprechen: „Es sei Psiicht eines jeden Katho-
„likcn in der Schweiz, der zum Schreiben

„Beruf, Talent und Zeit hat, seine Kräfte zur
„Unterstützung der bereits bestehenden Zeit-
„schriften zu verwenden und nicht durch Grün-
„dung neuer Zcnschriften und daherige Zer-
„splittcrung der ohnehin nicht zahlreichen

„Kräfte mehr zu schaden als zu nützen."

Wegen Mangel an Raum mußten einige

Korrespondenzen auf nächste Nummer ver-
schoben werden.

Schweizerischer Pins-Berein.

Empfmlgs-öcschcinlgling.

n. Jahresbeitrag von den Ortsvereinen

Rohrdorf, Sächseln, Wolfenschießen, Neuen-

kirch, Ruswyl, Rothenburg, Horw, Solothurn,
Therwyl, Nortwhl, Butiisholz, Ballwhl, Ol-
tc», Mcnznau, Willisau.

l>. Abonnement auf die Pius-Annalcn von
den Ortsvereincn Rohrdorf, Sächseln, Wölfen-
schießen, Neuenkirch, Nuswhl, Rothenburg,

Horw, Solothurn, Therwyl, Nottwyl, Buttis-
holz, Ballwhl, Ölten, Menznau, Willisau.

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Verein s-Bei träge.
Vom Piusvcrein Wolfenschießen, Frauenab-

theilung F7. 5^ _
Durch Hochw. Pfr. Fischer:

Aus d. Pfarrgemcinde Flühli „ 00. —
Durch Hrn. Kirchmeier Banz:

». von 224 Mitgliedern des

Missionsvereins in Ruswil „ 02. 75
0. zwei Gaben „ 5z. gg

Durch Hochw. Pfr. Herzog:
Aus der Pfarrei Ballwvl „ lg. 20

DurchHochw.Decan Pfr. Cucni:
Vom Missionsvcrein Therwil „ 23. —

Durch Hrn. Whß zum Schlüssel:
Vom Piusverein Willsau „ 43. 80

Durch Hochw. Vicar Huwiler in
Nottwhl:
». Vcreinsbeiträge von Buttis-

holz für Anno 1805 „ II. 4g
k>. dito v. Nottwyl, Nachtrag „ 8. 00

Uebertrag laut Nr. 5: „ 2053. 85

Fr. 2053. 40

III. Missionsfo nd.
e. Aus Nottwhl Fr. 15. —
ll. Aus M. „ 5. —
â. Aus N....I „ >0.

Uebertrag laut Nr. 5: 2088. 00

Fr. 3048. 00
Der Kassier

V. Bannwart, Spitalpfarrer.
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